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„Lieben Sie Brahms?“
Der Heidelberger Frühling 2024 widmet sich fast ausschließlich dem spätromantischen Komponisten – Programm ab sofort im Internet

Von Matthias Roth

Brahms, viel Brahms, fast nur Brahms!
Der Heidelberger Frühling 2024 bietet
eine Wanne voll mit Musik des Spätro-
mantikers, in die man vier Wochen lang
eintauchen kann. „Wir wollen uns die Zeit
nehmen, um uns auf etwas zu konzen-
trieren“, so Intendant Thorsten Schmidt.
Es werde das gesamte Kammermusik-
Schaffen, sein komplettes Solo-Klavier-
werk, die Lieder, das Violinkonzert und
Chormusik von Johannes Brahms (1833-
1897) aufgeführt – und zwar Tag für Tag.

Der Co-Künstlerische Leiter des Mu-
sikfestivals, der Pianist Igor Levit, fügte
bei der Präsentation des Festivalpro-
gramms im Karlstorbahnhof hinzu:
„Brahms tut mir gut. Deshalb will ich sei-
ne Musik spielen.“ Es sei ein großer Lu-
xus, das in einer solchen Intensität tun
zu können – eine „Tiefenbohrung“, so der
Pianist, die nur ein solches Festival rea-
lisieren könne. Der Heidelberger Früh-
ling startete vor 28 Jahren als „Brahms-
fest“, fügte Schmidt hinzu. Man widme
den „Frühling“ seither erstmals wieder
einem einzigen Komponisten.

Brahms – das ist freilich ein solch um-
fangreicher Kosmos, sodass auch einem
groß angelegten Festival der Stoff nicht
ausgeht. Im Gegenteil: Auf die Sinfonien
des Hamburgers verzichtet man genauso
wie auf die beiden Klavierkonzerte oder
das Doppelkonzert und andere Werke für
großes Orchester. „Das ist der derzeiti-
gen Raumsituation in Heidelberg ge-
schuldet“, so Intendant Schmidt im an-
schließenden Gespräch: „Die Bühne der
NeuenAula istdafürzuklein,undBrahms
mit nur acht Ersten Geigen wollten wir
nicht aufführen lassen.“ Da muss man
warten, bis die Stadthalle 2025 wieder zur
Verfügung steht: „Wir beginnen bereits
mit der Planung für den Heidelberger
Frühling 2025 – in der Stadthalle“, so der
Intendant des Festivals.

In rund 100 Veranstaltungen wird das
Werk des Komponisten also von nam-
haften Interpreten und Ensembles in fast
all seinen Facetten beleuchtet. „Dabei
gibt es vieles zu entdecken“, so die Ver-
anstalter unisono, denn es gebe auch
Werke, die im Konzertalltag vernach-
lässigt würden: etwa das Streichsextett

in G-Dur, das selten live erklinge. Dabei
sinddieKonzertprogrammefreilich inder
Regel mit Werken anderer Komponisten
angereichert und ermöglichen so den
Blick von Brahms aus sowohl zurück in
die Vergangenheit als auch nach vorn, bis
in die Gegenwart.

Dies gilt schon für das vorgelagerte
Streichquartettfest (18. bis 21. Januar in
der Alten Pädagogischen Hochschule), wo

fünfEnsemblesausfünfLändernBrahms’
Streicherkammermusik sowohl seinen
Zeitgenossen, als auch früheren und spä-
teren Epochen gegenüberstellen. Oliver
Wille geht dabei auch der Schön-
berg‘schen Frage nach Brahms, dem
Fortschrittlichen, nach.

Das Festival selbst beginnt nach einer
„Ouvertüre“ mit Veronika Eberle (Vio-
line) im „Europäischen Hof“ (16. bis 18.

Februar) mit Brahms’ Serenade op. 11 in
der rekonstruierten Urfassung am 15.
März in der Neuen Aula der Universität:
Die Camerata RCO, bestehend aus Mit-
gliedern des Royal Concertgebouw Or-
chestra, spielt außerdem Dvorák. Den
Festival-Abschluss gestaltet die Deut-
sche Kammerphilharmonie Bremen unter
Paavo Järvi am 13. April: Hier ist die Gei-
gerin Nicola Benedetti Solistin im Vio-
linkonzert von Johannes Brahms, dem
Franz Schuberts Zweite Sinfonie gegen-
übergestellt wird. Dramaturg Anselm
Cybinski und Programmdirektorin An-
nett Baumeister stellten das Programm
mit 76 Brahms-Werken im Detail vor, was
Igor Levit am Flügel, Martin Fuchs (Kla-
rinette) und Hans Greve mit Kontrabass
musikalisch umrahmten.

„Lieben Sie Brahms?“ war der Titel
einer Filmkomödie von 1961: Falls nicht,
dann gibt es auch beim „Frühling 2024“
Konzerte ganz ohne. So bringt etwa der
Bundesjugendchor am 17. März nur Wer-
ke von Dufay bis Eisler, und Patricia Ko-
patchinskaja wird am Tag darauf zu-
sammen mit der Camerata Bern Musik
zum Thema Exil beisteuern. Das Vokal-
ensemble Voces Suaves widmet sich am
19. März nur Dietrich Buxtehude, und der
Schlagzeuger Alexej Gerassimez kombi-
niert eine eigene Suite mit Werken von Si-
meon ten Holt.

Auch der marokkanische Perkussio-
nist Rhani Krijy oder das Finnish Bar-
oque Orchstra (beide am 21. März), der
Geiger Daniel Lozakovich (24. März) oder
das Vokalensemble Stile Antico (27.
März), der Bratscher Timothy Ridout
(27.März), das Franz Liszt Kammeror-
chester (4. April) sowie die Geigerin Ale-
na Baeva mit dem Orchester des 18. Jahr-
hunderts (5. April) lassen vieles außer
Brahms hören.

Ein genauer Blick ins Programm, das
absofortauchonlineeinzusehenist, lohnt,
denn auch eigene Festivalcampus-En-
semble und das Brahms.LAB im Dezer-
nat 16 bieten Programme, die weit über
Brahms hinausgehen. Die Mitglieder des
Freundeskreises haben wie immer ein
Vorkaufsrecht, der offizielle Vorverkauf
beginnt am 23. Oktober.

i Info: www.heidelberger-fruehling.de

Ein Komponist, der guttut: Thorsten Schmidt (l.) und Igor Levit sind Brahms-Fans. Foto: Lahm

Eingekerkert in Licht und Klang
Louis von Adelsheim stellt seine beklemmende Arbeit beim Kunstverein Neckar-Odenwald in Mosbach aus – Für „patio“ hat er in chilenischen Gefängnissen recherchiert

Von Tim Krieger

Der Kunstverein Neckar-Odenwald hat
in den 25 Jahren, in denen ihm für seine
Mosbacher Ausstellungen mit dem Alten
Schlachthaus ein außergewöhnlicher
Raum zur Verfügung steht, vielen Künst-
lerinnen und Künstlern Gelegenheit ge-
geben, auf ihre Weise in Dialog mit die-
sem Ort zu treten. Der spezielle Cha-
rakter des Baudenkmals bewegte Aus-
stellende immer wieder dazu, Raumin-
stallationen neu wachsen zu lassen, Aus-
stellungskonzepte veränderten sich oder
wurden ganz verworfen. Die starke Kraft
des Raums bewirkte vieles.

Was in der aktuellen Ausstellung „pa-
tio“ von Louis von Adelsheim geschieht,
geht darüber aber noch hinaus. Der
Künstler schuf mit seinem Team etwas,
worin Objekte und Raum verschmelzen
können. Die bedrückende Thematik von
„patio“ ist Strafvollzug – der Entzug von
Freiheit im Allgemeinen, Haftanstalten in
Chile im Besonderen. Hier blickt von
Adelsheim auf eine Reihe von Aktionen
und Ausstellungen zurück, mit denen er
bereits viel Aufmerksamkeit erregen

konnte. Er filmte in chilenischen Ge-
fängnissen und macht mit dem entstan-
denen Material auf die Unmenschlich-
keit der Verhältnisse aufmerksam.

In Mosbach gelingt es dem 70-Jähri-
gen, den Ausstellungsort in einen Raum
der Erfahrung von Gefangenschaft und
Freiheit zu verwandeln. Dies ist seiner

virtuosen Beherrschung der künstleri-
schen Mittel zu verdanken, die er sich im
Laufe von Jahrzehnten aneignete – nicht
nur die Produktion, sondern eben auch
die adäquate Wiedergabe von audiovi-
sueller Kunst. Hier kann sich Louis von
Adelsheim auf sein Gespür für die Basics
dieser Kunst verlassen: die Wirkung von
Licht und die Kraft von Dunkelheit. Bei-
des setzt er in Mosbach wirkungsvoll ein.

Im Alten Schlachthaus, diesem
eigentlich hellen großen Raum, hat von
Adelsheim ein dunkles Gefängnis er-
schaffen. In dessen vier Zellen erzählen
audiovisuell erzeugte lebensgroße Men-
schenbilder ergreifend aus ihrem Leben.
Durch ein Gefängnisgitter öffnet sich der
Blick in den „patio“, den Gefängnishof,
in dem sich in chilenischen Haftanstal-
ten ganze Subkulturen entfalten. Auch
hier begegnet man großen Projektionen.

Der Künstler will dabei nicht haar-
klein dokumentieren, seine Filme und
Botschaften sind vielmehr metaphorisch
für das große Thema zu verstehen und be-
rühren die Besucher der Ausstellung ge-
rade deshalb so intensiv. Individuen tre-
ten ihnen hautnah gegenüber. Diese Her-

angehensweise bewirkt, dass sie als er-
greifende Beispiele menschlicher Exis-
tenz wahrgenommen werden.

Louis von Adelsheim hat durch sein
langjähriges Engagement beim Film viel
über die Wechselwirkung von Bildern in
ihren zeitlichen Bezügen gelernt. In sei-
ner freien künstlerischen Arbeit gilt sei-
ne Leidenschaft zusätzlich den Geheim-
nissenderBeziehungvonLichtundRaum.
Wenn dann noch Klang involviert ist,
kann die Wirkung auf den Menschen ganz
neu ausgelotet werden. Das Wohltuende
dabei: Der oder die Erfahrende soll in der
Erfahrung stets respektiert, nie aber do-
miniert werden.

Daran arbeitet er auch in seiner Hei-
matstadt Adelsheim (Neckar-Odenwald-
Kreis) in den regelmäßigen Openair-In-
szenierungen „Adelsheim leuchtet“. Der
Künstler will sein Publikum immer mul-
tidimensional teilhaben lassen. Und so ist
es auch im 30 Kilometer entfernten Mos-
bach: Im Falle von „patio“ wird man in
eine Gesamterfahrung hineingenommen,
die nachdenklich, ja, betroffen macht.
Louis von Adelsheim verzichtet aber auch
hier auf den moralischen Vorschlagham-

mer, dem Besucher bleibt immer ein eige-
ner Zugangsweg offen.

Der Künstler hat bei seiner Arbeit zu
„patio“ die Lyrikerin Andrea Brandes an
seiner Seite gehabt, gemeinsam entwi-
ckelten sie die Konzepte für alle Aktivi-
täten rund um das Thema. Brandes hat
in Chile gemeinsam mit Inhaftierten Ly-
rik verfasst und ihnen geholfen, mithilfe
der Kunst eine Form von Freiheit zurück
zu erringen. Aber auch Louis von Adels-
heim hat sich intensiv mit dem Wesen von
Freiheit und Gefangensein befasst und
diese Auseinandersetzung geht spürbar in
die in Mosbach gezeigte Rauminstalla-
tion ein. Wie ein großer Film konnte „pa-
tio“ nur mit einer eingespielten Gruppe
entstehen – dazu gehören Karl Anton Ko-
enigs, Klaus Schweitzer, Benedikt von
Bernstorff. Von der hinter dem Ereignis
stehenden komplexen Technik bekom-
men die Besucher allerdings nichts mit.

i Info: Louis von Adelsheims „patio. Au-
diovisuelle Installation“ bis 29. Ok-
tober im Alten Schlachthaus, Mos-
bach. Donnerstag, Samstag, Sonntag
und an Feiertagen von 14 bis 18 Uhr.

Die Besucher treten in beinahe direkten Kon-
takt mit Insassen und Wärtern. Foto: Krieger

Spektakel unterm
Vollmond

„Nacht der Tasten“ im
Schwetzinger Schlossgarten

Von Hans-Joachim Of

Nach der Premiere im Juni wartet man
am Mittwoch gespannt auf die zweite
Show der Band The News on Magic Car-
pets, die am an diesem lauen Spätsom-
merabend auf dem Freigelände des Res-
taurants Theodors im Schwetzinger
Schlossgarten zahlreiche Zuschauer an-
gelockt hat. Schließlich stehen bei der
„Nacht der Tasten“ neben der Stamm-
formation um Bandgründer und „Piano
Man“ Ralph Goedecke Hochkaräter wie
Keyboarder und Tastenlegende Alfred
Kritzer – seit Anbeginn in Herbert Grö-
nemeyers Begleitband unterwegs – sowie
Tausendsassa Markus Zimmermann –
nicht nur ein Virtuose am Piano, sondern
auch Sänger in Grönemeyers Formation
– im Lineup. Mit den weiteren Mitglie-
dern Marcel Millot (Drums), Angela
Frontera (Percussion), Hans „Umbo“
Umschaden (Bass), Joerg Dudys (Gitar-
re), Kolinda Brozovic (Gesang) sowie Be-
wegungstalent Dominik Steegmüller am
Mikrofon ist die Gruppe bestens besetzt
und gleich der erste Song, Supertramps
„School“, zündet die Konzertgänger an.

Die Bühne befindet sich mitten im Pu-
blikum. Auf den Schottersteinen liegt ein
roter Teppich aus, auf dem gerne mitge-
rockt und -geklatscht werden darf. Von
„Janson’s Song – Gave It Away“ (Ariana
Grande), „Mirrors“ (Justin Timberlake)
und „Sledgehammer“ (Peter Gabriel) bis
hin zu „Greatest Love Of All“, im Ori-
ginal von Whitney Houston und in dieser
magischen Vollmondnacht von Kolinda
Brozovic eindrucksvoll präsentiert, geht
die Konzertreise.

Dabei wird jedem Musiker Raum zur
Entfaltung geschenkt. Dass „Alfi“ Krit-
zer und Markus Zimmermann auch sin-
gen können und Joerg Dudys auf seiner
Gitarre zaubert, ist nichts Neues. Do-
minik Steegmüller wiederum, der ein-
gangs lachend verkündet „wir wagen uns
heute mit drei Pianisten an Themen, an
die wir sonst nicht rangehen“, ist der per-
fekte Unterhalter und mit viel Spaß am
Start. Mit Elton Johns Ballade „Candle
In The Wind“ gibt es am Ende des ersten
Sets „etwas fürs Herz“ und mit Queens
„Don’t Stop Me Now“ wird das Leben ge-
feiert: „Tonight I’m gonna have myself a
real good time – I feel alive“ (Heute Abend
werde ich es mir richtig gutgehen lassen
– ich fühle mich lebendig). Damit wird
zielsicher die stürmisch geforderte Zu-
gaberunde eingeläutet. Und auch hier
zeigt die „Grönemeyer-Connection“
nochmal ihre ganze Klasse. Billy Joels
„Piano Man“ erklingt in einer einmali-
gen Version, genauso wie das melodra-
matische „A Song For You“ von Ray
Charles, das zu später Stunde den
Schlusspunkt markiert.

Gleich zwei Bandmitglieder von The News
on Magic Carpets begleiten normalerweise
Herbert Grönemeyer. Foto: Hans-Joachim Of

Zum siebten Mal Spitzenreiterin
Auszeichnung für die Oper Frankfurt befeuert die Debatte um den Neubau der Städtischen Bühnen

dpa. Die Oper Frankfurt hat sich zum
siebten Mal die Auszeichnung „Opern-
haus des Jahres“ gesichert. Zu dem Urteil
kommen nach Angaben der „Opernwelt“
42 von der Fachzeitschrift befragte Kri-
tikerinnen und Kritiker. Das Haus zeich-
ne demnach das sichere Gespür „für einen
dramaturgisch plausiblen, innovativen
und abwechslungsreichen Spielplan so-
wie die Wahl der richtigen Regisseurin-
nen und Regisseure“ aus.

Als Beispiel wurde die „Wiederent-
deckung des Jahres“ genannt: Rudi Ste-
phans „Die ersten Menschen“ unter Lei-
tung des scheidenden Generalmusikdi-
rektors Sebastian Weigle. Regie führte
Tobias Kratzer, der 2025 als Intendant die
Staatsoper in Hamburg übernehmen
wird. Im Frankfurter Haus macht die
„Opernwelt“ auch den „Chor des Jah-
res“ aus, der herausragende Leistungen
in Georg Friedrich Händels „Hercules“

und Richard Wagners „Die Meistersin-
ger von Nürnberg“ gezeigt habe. „Ur-
aufführung des Jahres“ ist – neben
Charles Tournemires „La Légende de
Tristan“ (Theater Ulm) – die Frankfurter
Inszenierung „Blühen“ von Vito Zuraj.

Zum siebten Mal Opernhaus des Jah-
res zu sein „ist bei Weitem kein Selbst-
läufer“, sagte Intendant Bernd Loebe. Die

Auszeichnung sei ein Signal an die Poli-
tik, „zeitnah den zukünftigen Standort
der Städtischen Bühnen zu bestimmen“.
Frankfurts Oberbürgermeister Mike Jo-
sef (SPD) sagte, der Titel mache deut-
lich, „dass es nun wirklich auch an der
Zeit ist, zügig eine Standortentschei-
dung zu treffen. Das hat unsere Oper von
Weltruf mehr als verdient.“

Die gefeierte Version von Wagners
„Ring des Nibelungen“ an der Berliner
Staatsoper Unter den Linden machte
Dmitri Tschernjakow zusammen mit sei-
ner Inszenierung von Sergej Prokofjews
„Krieg und Frieden“ an der Bayerischen
Staatsoper in München zum „Regisseur
des Jahres“. Die Tolstoi-Vertonung kür-
ten die Kritiker zudem zur „Aufführung
des Jahres“. Die Bayerische Staatsoper
kann sich über das „Orchester des Jah-
res“ freuen. Als „Dirigent des Jahres“
sieht die „Opernwelt“ Kirill Petrenko.Das „Opernhaus des Jahres“. Foto: dpa

Lesungsmarathon
zur Buchmesse

dpa. Parallel zur Frankfurter Buchmesse
können Literaturliebhaber im Oktober
wieder zahlreiche Autoren in der Innen-
stadt erleben. Bei der Reihe „Open Books“
treten 170 Autorinnen und Autoren auf,
wie die Stadt Frankfurt berichtete. Die
meisten Veranstaltungen finden im und
um den Römer statt und sind kostenlos.
Eröffnet wird der Lesereigen – als Aus-
nahme von der Regel außerhalb der In-
nenstadt und nur für Ticketinhaber – am
17. Oktober in der Deutschen National-
bibliothek. Neu ist ein Abend nur für De-
büts am Messe-Freitag. Am Wochenende
gibt es Lesungen für Kinder und Fami-
lien. „Open books“ findet in diesem Jahr
zum 15. Mal statt. Mit dabei sind unter
anderem Büchner-Preisträgerin Terezia
Mora, die Autorin der „Eberhofer“-Kri-
mis, Rita Falk, oder die Grande Dame der
Literaturkritik, Elke Heidenreich. Par-
allel bietet auch die Buchmesse selbst
Veranstaltungen in der Stadt an.©Rhein-Neckar Zeitung | Mosbacher Nachrichten | FEUILLETON | 26 | Freitag,  29. September  2023 


